
256

Sp jehen wir denn in der großen Zeit, welche das Vorurtheil der Enfel mit dem

einmal angenommenen Namen „baroc“ bedacht hat, alle geijtigen Kräfte fich regen, die

fühnften und reichjten Schöpfungen der Kunft entjtehen, eine Epoche reifen und Frucht

tragen, welche wahrscheinlich für immer unerreichbar bleiben dürfte.

Doc der üppigen Feitesftimmung mußte die Ernüchterung, der nothwendige Nüd-

gang folgen, da ein „Vorwärts“ nicht mehr möglich war. Die frojtige Luft der Iofefiniichen

Zeit, der gelehrte Clafficismus und das afademijche Treiben, jo wie fie die Architektur in

den Bann der jtarren Linien zwangen und aller Bewegung, ihrer Kraft und ihrer Neize

entfleideten, fie machten den lebenswarmen Himmel, die großen Allegorien, die fröhlichen

Scenen für immer erblafjen. E8 folgte ihnen die archäologische Forichung, die Begeifterung

für eine unverftandene Antike, das jterile Anklammern an den claffiichen Canon.

Die Neuzeit.

Nach den franzöfiichen Kriegen, welche den Feind dreimal nach Oberöfterreich

führten, bedurfte das Land längere Zeit, um fich von den Folgen jener wechjelvollen

Kämpfe, aber auch von denjenigen des Staatsbanferottes vom Jahre 1811 zu erholen.

Der Friede, der nun folgte, war die ganze erjte Hälfte unjeres Jahrhundertes über ein

Friede mit recht jpiebürgerlichem Zujchnitt, ein cultureller Stillitand, die Herrichaft eines

der Entwiclung der Kunft nicht gedeihlichen Bureaufratismus, und fat ift es ein Glüd

zu nennen, daß dieje Zeit jo jehr an Sparjamfeit gewiejen war, denn aud) mit reichen

Mitteln hätte fie faum etwas anzufangen gewufit. Die Provinzen blieben naturgemäß

noc) hinter der Nefidenz zurücd, und namentlich Oberöfterreich ift, bis auf vereinzelte

und unbedeutende Objecte, durch fein weiteres Denkmal jener unerquidlichen Epoche

verunziert worden.

Man findet wohl jchwer eine mildere Ausdrucdsweije, wenn man jich die beiden

Richtungen vergegenmwärtigt, welche die architeftonischen Werfuche der vormärzlichen

Zeit vertreten: einerjeits den aus dem vorigen Jahrhundert überfommenen, jich immer

mehr verflachenden Clajficismus, und anderjeits jene jeit dem Erwachen des nationalen

Bewußtjeins entitandene Romantik, die eben jo jehr an Unverftändnif des Mittelalters

als an ungejunder Sentimentalität franfte.

Die immer und immer wieder auf das Motiv des Tempels, und jei es auch mit

hölzernen Säulen, zurücfehrende antififirende Architeftur hat in der Trinfhalle und im

Theatergebäude von ich! ein Mujter ihrer Odigfeit hinterlafjen, während manche Kapelle

mit Spigbogenfenftern, rothen, blauen und gelben Gläjern, wie etwa die Jejuitenfird)e

am Freinberge bei Linz, uns belehren, wie unjere Väter gothiich zu bauen vermeinten.
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Die bildende Kunft Fitt nicht weniger al3 die Architektur unter der allgemeinen

Schwunglofigfeit des Dafeins und der Hohlheit des gelehrten Kothurns. An die Stelle des

Naturftudiums und der Schule einzelner Meeifter war der afademijche Unterricht, das

 
Glasgemälde von Franz Baufinger (Vater)

im Mufeum zu Linz.

prämtirte Schulpenjun getreten. Maler und Bild-

bauer, welche Oberöfterreich aus der Zeit der Katjer

Franz und Ferdinand aufzumweifen hat, find faft

Jänmtlich Treibhauspflangen der Wiener Afademie.

Zu den bedeutendften Süngern diefer Anftalt

zählt der f. £. Hofbildhauer Leopold Kliesling (1770

bis 1827), deffen der griechiichen Mythologie

entlehnte Werke fich meift im Belvedere zu Wien

befinden, während in feinem KHeimatlande Ober-

öfterreich ung nur die Büfte des Erzherzogs Karl

im Stifte St. Florian befannt ist. Ihm gebührt

unbeftritten das Berdienft, die inländischen Marmor-

brüche für den Gebrauch der heimifchen Kunft

erjchloffen zu haben. Ferner nennen wir Franz

Schneider (gejtorben 1847), der, von dem Linzer

Bildhauer Franz Liebert unterftübt, in Linz,

Urfahr, Wilhering, Gramatitetten u. j. w. religiöfe

Borwürfe behandelte; eines jeiner befannteren

Werfe ift die Kolofjalftatue „die Neligion” als

Brunnenfigur im Slofterhofe zu Wilhering. —

Bon den Malern zehren die beiden Hitenthaler

auf ihren vielen Mltarblättern noch von dem

Schimmer des vorigen Jahrhunderts, in defjen

lebten Decennien Bater und Sohn ihre Kinftler-

laufbahn begonnen hatten. Anton Hibenthaler gab

Franz Stirnbrand, der fich zu einem tüchtigen

Porträtiften ausbildete (geftorben 1882), den erjten Unterricht. Sojef Abel (1756

bis 1818) war einer der begabteften Schüler Fügers, dejjen Binjel fich fait ausschließlich

der antiken Mythologie, der griechiichen und römischen Gejchichte widmete; die Prarrfirche

von Aichach befist ein Altarbild von feiner Hand. Studium und ein allerdings von den

Anfhauungen der Zeit befangenes Compofitionstalent it diefem SKünftler nicht abzur=

Iprechen.. Dagegen find Johann Kaftner, Zohan Reiter, Baul Malzner, Sojef Sutter

9Akademiker der trocfenften Objervanz. Eine wohlthuende Ausnahme bildet dev Autodidakt

Oberöfterreich und Safzburg. 17
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Martin Keftler (1784 bis 1852), urfprünglich Nagelfchmiedgefelle in Gmunden, der in

der Manier Denners malte und ein treffendes, gefundes Genre betrieb.

Wahren Dank muß die Künftlerwelt Franz Paufinger (1794 bis 1850) wiljen, der

zu Sranfenburg lebend, unter den Erften zählt, welche fich um die Wiederbelebung der

Glasmalerei verdient machten. Wenn auch in den Farben noch nicht Fräftig genug, find

jeine gemalten Fenster in den Pfarrficchen zu Franfenburg, Wels und Schwertberg, nicht

minder jeine im Mufjeum zu Linz aufbewahrten Glasgemälde von vornehmer Zeichnung

und wohl dürftiger aber hHarmonischer Stimmung.

Die bildende Kumnft hatte im großen Ganzen jeden Bezug mit dem Volfsthume

eingebüßt, fie war eine todte Kunft, todt wie die antifen Schemen, welche fie meißelte

oder malte. Bald jollte fie aber zu neuem Leben erwachen, Denn wie jo vieles Andere

gefundete, jo fand unfer Volf an dem unverfieglichen Borne feines eigenen Natur-

empfindens und jeines reichen Gemüthlebens auch die richtigen Pfade für die Thätigfeit

einer verjüngten Kunst. Wem auch die Lage Oberöfterreichs mitten zwifchen den beiden

Gentren für Hunt und Künftler, Wien und München, eigentlich eine unvortheilhafte zu

nennen ift und die Anziehungskraft eben diejer beiden Centren ihm manche Kraft entzog,

jo jehen wir doc) mit Freude, wie jelbft die in die Ferne gezogenen Künftler Oberöfterreichs

diejem infoferne die Treue halten, als fie in den mitgebrachten Eindrücken den beftimmenden

Smpuls zu ihrem Schaffen finden, als fie gerne in das grüne, berge- und jeenreiche Heimat-

land zurückkehren, um neue Kraft und neue Anregung zu finden; als fie diefes endlicd) mit

manchen foftbaren Werfe ihrer in der Fremde vervollfommneten Kunft bedenken, welches

im öffentlichen oder Brivatbefige die Schönen, Künftler und Heimat verbindenden Ketten

bildet. Eine ftattliche Künftlerichar ift aber im jchönen Oberland geblieben und wirft und

Ichafft am heimatlichen Herde. k

Auf die Entwiclung der Kunft und befonders der Architektur im Lande hat ein

Mann beftimmenden Einfluß genommen, der gewiß eine der denhvürdigiten Erjcheinungen

unjerer Zeit bleiben wird, — wir meinen den Biichof Franz Iojef Nudigier. Durch

32 Jahre unentwegt jeinem religiöjen Ideale zuftrebend, hat er der firhlichen Kunft die

fräftigften Impulfe gegeben und das Land zu jenem großartigen Baue zu bejtimmen

gewußt, der den Fühnften Gedanken des Mittelalters ebenbürtig an die Seite zu ftellenift.

Die Schönheit der Natur, namentlich des Salztammergutes, war ebenfall® ein das

fünftleriiche Schaffen in Oberöfterreich mittelbar fördernder Factor; denn von den Neizen

diejes gejegneten Erdenwinfels angezogen, fiedelten fich dort in rascher Aufeinanderfolge

reiche und funftliebende Familien an, welche ihre neuen Site mit allen Gaben der Kunft

zu Schmücen bedacht waren, Aber auch der traditionelle Sinn für künstleriiches Schafen,

namentlich für die Bildjchnigerei in Holz, der in Oberöfterreich, wie in Tirol und
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Baiern, fich in den ftillen Alpenthälern in gejunder Unwüchfigfeit erhält, läßt manche

tüchtige Sünftler erftehen und belebt mit dem Hauche volfsthümlicher Frifche die ver-

wandten Gewerbe.

Architektur.

Als am 8. September 1854 Pins IX. das Dogma der unbeflectten Empfängniß

Marik proclamirt hatte, bejchlog Bijchof Nudigier feiner Verehrung für die Gottes-

mutter durch die Gründung eines großartigen Domes „zur unbefledten Empfängniß

 

 

Der Maria Empfängnig-Domin Linz.

Mariä" erhabenen Ausdruck zu leihen. Diefer Dom, mit demder fromme Gründer zugleich

das Heimatland mit einem mornumentalen Baue im vollften Sinne des Wortes bejchenfen

wollte, jollte mn dircch milde Gaben von Arm und Neich, von Hoch und Nieder, durch)

„Mearienpfennige” entjtehen. Der Plan fir die Sicherftellung und Ausführung feines

Vorhabens, forvie die Geduld ımd die Ruhe, mit welcher der greife Bifchof den Zeitpunkt

für die Dicchführung desjelben abwartete, Sprechen ebenfofehr fir feine Weisheit als für

feine Zuverficht, daß ihm das gelingen werde, was von num an fein Leben erfüllte. Nach

dreißig Sahren der Sammlung hat der Dombaufond 1,935.571 Gulden erreicht. 1858

folgte dev Kölner Dombau-Werfmeifter Bincenz Stab feiner Berufung nach Linz, um den

Bauplan Fejtzuftellen, und am 1. Mat 1862 wınde der Grundftein zu dem Bante gelegt,
Nom
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dejjen Leitung Architekt Otto Schirmer übernahm. Während jchon 1864 die Fundamente

für den ganzen Dom fertiggeftellt wurden, ijt gegemwärtig die Krypta und der Hochbau

des Altarhaujes bis zum Querjchiffe vollendet, die Votivfapelle auch eingerichtet.

Der in Granit, Kalk, Sandjtein und Ziegel gebaute Domift in Krenzform angelegt,

der Länge und Quere nad) dreifchiffig, das Presbyterium außerdem von einem Kapellen-

franze umgeben, dejjen Fortjegung bis zu den Querarmen noch je ein Seitenjchiff bildet.

Der die Abjeiten mächtig überragende Hochbau ruht auf 28 ftämmigen Säulen und ift

durch hohe, mit Glasgemälden ausgeftattete Fenfter durchbrochen. Der aus vier Stochwerfen

und einem jpigen Helme bejtehende Thurm ift in die Mitte der Fagade verlegt, wird den

Haupteingang enthalten und eine Höhe von 410Fuß erreichen, demnach nur 28 Fuß

niederer ausfallen als der Stefansthurm in Wien. Die Höhe des Thurmes entipricht, der

alten Bauregel gemäß, genau der ganzen Länge des Domes, welche vom Haupteingange

bis zur Apfis der Votivfapelle auch 410 Fuß beträgt. Der Länge nad) übertrifft der

Linzer Dom die Wiener Kathedrale vermöge der Entwiclung feiner Nebenbauten. Wenn

auch das Vorbild des Kölner Domes vielleicht das Detail den Mafitab des Baues theil-

weife überjchreiten ließ umd die Einrichtung etwas nüchtern gedacht erjcheint, ift der Linzer

Dom nad) Arlage, Entwicklung und Ausführung ein ebenjo großartiges als vollendetes

Werf und wird jich Oberöfterreich zum Schluffe diefes Jahrhunderts eines Gotteshaufes

vihmen, welches wohl an die Seite der jchönften Dome der Monarchie und Deutichlands

gejtellt werden darf.

Bom Linzer Dombaue ging, gleichjam ftrahlenförmig, ein nachweisbarer Einfluf

auf den Kirchenbau im Lande überhaupt aus. Der mächtige Eindrud, welchen Pfarrer

und Gläubige bei ihrer Anwejenheit in Linz von dem grandiojen Gotteshanje mitnahmen,

der aufmunternde Zufpruch des für die Gothik jchwärmenden Biihofs Nudigier, endlich)

das Entgegenfommen de Dombaumeifters Otto Schirmer brachte e8 mit fich, daß allent-

halben im Lande Nejtaurirungen und Neubauten gothiichen Stiles durch diefen tüchtigen

Architekten entjtanden. Wir nennen als Beijpiel die reftaurirten und vielfach auch baulich

ergänzten Kirchen zu Freiftadt, Leonfelden, Adlwang, dann die vom Grund aus neuen

Kirchen der Kreuzichweitern in Linz, die Fatholiiche Kirche in Bad Hall, jene zu Hart,

zu Vichtenftein, zu Mauerkirchen u. j. w. Die Bauten Schirmers find gediegene und

vornehme Werfe, bei welchen fich diejer Ktünftler jowohl in der Beitimmung der Raum

verhältniffe als in der ftilvollen Behandlung des Details bewährte, obgleich er den

Dachungen die mittelalterliche Steile vorentbielt.

Aber auch unfer Altmeifter der Gothif, Friedrich Schmidt, fteht im Begriffe in

Oberöfterreich thätig zu werden; er baut den Thurm der jchönen Stadtpfarrfirche in

Steyr aus, welcher 1876 abbrannte und proviforiich mit einem Zeltdache bededt war.
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Der Ausbau foll den Thurm mit einer fteinernen Spibe befrönen. Die Braunauer haben

fich bereitS mit demjelben Gedanken bezüglich ihres ehrwindigen Thurmes getragen, und

auch fir die Innjtadt Hat Schmidt ein Project zum Ausbau des Thurmes und zur Neu-

ausftattung der Kirche im gothiichen Stile entworfen.

Überhaupt zeigt fich im Lande ein reger Eifer des Clerus, aber auch eine beijpiellofe

Opferwilligfeit der Gemeinden für Erhaltung und Neftauriwung Eirchlicher Bauten. Es

wäre nur wünfchenswerth, wenn hierbei weniger Buritanismus getrieben wilde. Demm nur

zu leicht ift einer Kicche jene malerische Wirkung, welche die in und durcheinander

greifenden Thaten verschiedener Zeiten erzeugen, die weihevolle Ehrwirdigfeit genommen,

die eben in diefer Hiftorischen Kette liegt. Man verbannt gerne „zopfige” Altäre, Kanzeln,

Ehor= und Beichtftühle, die doch in ihren üppig ftrogenden Formen jo effectvoll gegen die

Ichlanfen aufftrebenden Glieder des gothijchen Baues contraftiren, mitunter auch wirklichen

Kunftwerth befigen, und erjegt fie durch „stilgerechte” Gebilde oft vecht Fäglicher Art.

Auch hat das unberechtigte Schlagwort, daß die romanische Kunft die eigentlich chriftliche

jei, zu den dilettantenhaftejten Berfuchen in diejen jo Ichwer zu gebrauchenden Stile Anlaß

gegeben. Dagegen — und es fei dies ausdrücklich hervorgehoben — wird in Oberöfterreich

eine erfreuliche Bietät allen Eultusftätten gewidmet und ift diefer jowie dem bejonderen

Verftändniffe vieler Mitglieder der Geiftlichfeit die liebevolle Erhaltung einer ganzen

Neihe von Kunstwerken, aber auch die witrrdige Nenovirung vieler Kirchen und Kapellen

zu verdanken. So ift 3. B. die Pfarrfirche von Sfchl mit tüchtigen Fresken aus der

Lebensgejchichte des heiligen Nikolaus von ©. Mader aus Iunsbrucd ausgeftattet worden,

während die Stlofterfirche zu Gleink ihren alten fünftleriichen Schmuck, in jachfumdigfter

Weije verjüngt, wieder erhalten hat.

Mit der 1858 bis 1860 ausgebauten Elifabetg-Weftbahn, welche zu zahlreichen und

bedeutenden Hochbauten Anlak gab, zog jener eigenthimlich behandelte maurijche Stil

von Wien aus nach Oberöfterreich, welcher in den Fünfziger-Jahren fin militärifche und

Tonftige öffentliche Bauten eine ephemere Beliebtheit gefunden hatte. Öffentliche Gebäude,

wie das Landesgericht und das Hauptzollamt in Linz, die Landesivvenanftalt bei

Niedernhart, das Kurhaus in Hall, die Kafernen in Wels und Enns u. j. w. hätten

die Gelegenheit geboten, wenn auch feine Pracht, jo doch nicht ganz talentloje Bauten

aufzuführen.

Um jo erfreulicher tft e8, daß mit dem Daue des neuen Landesmujenms in Linz,

diejer Centralftätte für wilfenschaftliche und kimnftlerifche Beftrebungen des Landes, ein

ebenfo vriginelles al8 monumentales Wert im Werden ift. Der NRaummangel in der

provijoriichen Unterbringung des 1843 gegründeten Mufeums Francisco -Carolinum

hatte jchon 1874 den Entihluß zu einem Neubau reifen laffen, worauf 1877 eine evfte
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und 1882 eine zweite Concurrenz für die Monarchie und Deutichland eingeleitet wurde.

Der Ausjpruch des Baucomites jowie nicht minder die öffentliche Meinung bezeichnete das

Project von Bruno Schmig, Architekten in Düfjeldorf, mit Necht als das gelungenfte,

welches denn auch definitive Annahme fand. Die Mittel zu dem auf 135.000 Gulden

veranjchlagten Bart floffen vom Staate, vom Lande und zum größten Theile von

Sammlungen in DOberöfterreich ein, während die Stadt Linz den Baugrund in der.

Kaplanhofitrage Schenfungsweile überließ. Der im Mai 1884 begonnene Bau fam im

Herbfte 1885 unter Dach, wurde 1886 von außen vollendet und joll 1887 innen aus-

gefertigt, 1888 aber bezogen werden. Das Gebäude gruppirt fi um einen Gentralbof,

deffen jänlengetragene Arcaden die grandiofe Treppe einjchließen, über welche jich eine

lichtipendende Glasfuppel wölbt. Der erfte Stoc enthält den bildergejchmückten, mit

reicher Dedfe verjehenen Nepräfentationsjaal. Der zweite Stod ift mit Nüdjicht auf die

Unterbringung der Landesgalerie durchwegs auf Oberlicht berechnet. Der Aufrig zeigt

über dem ruftieirenden Erdgejchoffe Ziegelvopban für den Manergrund und conjtructive

Glieder von Pub und verjchiedener Steingattung. Die Bewältigung der fenjterlojen

Mauerfläche des zweiten Stocdwerfes ift durch einen, die Hauptmomente der Landes-

geichichte fchildernden Fries nad) Entwürfen und Modellen des Profejjors Melchior zur

Straßen in Leipzig verjucht worden. Dieje folofjale Attifa, deren leider etwas unjelbjtändig‘

behandelte Basreliehs iiber Menjchengröße meffen, ift ein fünftlerijches Wagnih zu nennen.

Das Gebäude hat dagegen durch die ftarfe Zurücjeßung der einzelnen Stocdwerfe einen

ebenjo ungewohnten als vorteilhaften Rhythmus, jo wie auch) die Betonung der Mitte md

der Ecken eine Mare und gelungene ift. Gleichwie in der Grundrifdispofition und in der

Gejtaltung des Aufbanes erfennen wir auch an dem meist Motive der deutjchen Nenaifjance:

jelbftändig verarbeitenden, aber auch von der Antike, jowie vom Barocco najchenden Detail

einen ebenjo individuellen als phantafiereichen Geift.

Die Zunahmederftädtiichen Bevölkerung jowie das Streben nadficherer Gapitals-

anlage haben in den Tegten Jahren in Linz, Wels und Steyr, bejonders aber in der

Landeshauptitadt eine ehr rege Bauthätigfeit hervorgerufen, an welcher fic) die Architekten

Syri, Kerafowiger, Sched, Ieblinger u. f. w. ehrenvoll betheiligten. Die gewöhnlichen,

bereit ganze Stadtviertel einnehmenden neuen Wohn- und Zinshäufer — vielfach nur

ein- oder zweiltöcig erhalten ihre Charakteriftit durch die jhmalen und hohen Pforten,

die wichtigen Fenfterverdadhungen, die unverhältniimähig ftarfen und ausladenden

Gefimfe, mit deren eintöniger Linie aufwärts Alles zu Ende ift; griedjiiche Nenaifjance-

formen beherrichen die in Pup und Cementguf ausgeführten Yagaden. Sporadijd machen

fich Verfuche in denticher Nenaifjance mit „purificirten“ Kormen bemerkbar, um dod) diejes

neuejte Experiment in Oberöfterreich nicht vermifjen zu lafjen.

F
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Die Villenbauten, welche vorwiegend im Salzfammergute während der lebten

Decennien entjtanden, viefen eine Neihe Wiener Künftler herbei, welche dort an den blauen

Seen oder in grüner Waldlandjchaft mit mehr oder weniger Glück die architeftonifche

Mufterfarte der Hauptjtadt in ländlicher Auflage wieder entrollten. Der Reiz, der über-

haupt in der Gonception eines wohnlichen und zierlichen Sommerfiges liegt, vielleicht

aber mehr noch die ungewöhnliche Stimmung, welche Lage und Umgebung erzeugen —

und wäre auch nur der erjte Gedanfe unter ihrem Zeichen entjtanden — mögen unjere

Villen zu glücklichen Geiftesfindern der Wiener Korpphäen gemacht haben. Die Villa

Wisgrill in Gmunden von Ferftl, die Billa Baulid in Seewalchen von Feldichref und

König, die Villa Lanna in Gmunden von Dieb, die Villa Banczuliczeff in Traunfirchen

von Hanjen, die Billa Wafjerburger in Iichl vom gleichnamigen Hofjteinmegmeifter, die

Villa Schmidt am Atterjee von Zinner, die Villa Uhl am Mondjee von Stattler u. j. w.

find Objecte, deren gewandte Anlage, comfortable Interieur, jchattige Veranden und

Arnnere fie als veizende Villentypen Fennzeichnen.

Wenn auch die Bejcheidenheit der fürftlichen Eigenthümer fie noch in die Reihe der

Villen gerechnet wiljen will, ragen zwei jchloßartige Herrenfige am schönen Traunfee durch

geradezu jplendide Haltung und reiche, funftvolle Ausjtattung hervor. Es find dies die

Villa „Maria Therefia“ (Herzog von Württemberg) und „Hannover“ (Herzog von

GCumberland). Erjtere, ein Werf Heinrich Adams, in franzöfiicher Nenaifjance auf einer

weithin dominirenden Höhe zwiichen Gmunden und Altmünfter gelegen, erhebt fich grau

und roth im unregelmäßigen Fünfede mit majjigen Pavillons und einem fühnen polygonen

TIhurme. Der Speijejaal, die Empfangs- und Wohnräume find mit jchönen Getäfeln oder

fojtbaren Stoffen ausgelegt, mit monumentalen Kaminen und Ofen verjehen und mit

wahren Schäßen an Kunstwerken, prächtigen Möbeln, Gobelins u. j. w. angefüllt. Unjer

Bild bringt die Ansicht diejes Schlofjes von der Altmünfterer Seite.

Die Villa „Hannover“, dermalen noch unvollendet, ein ernjter gothiicher Stein-

und Facwerfbau von interefjanter Gruppirung, jieht oberhalb des Srotenteiches, am

rechten ITraunufer, aus bujchigen Baumktronen hervor. Sowie der funjtjinnige Eigen-

thümer der Villa „Maria Therejia“ an der Ausfertigung jeines jhönen Sommerjchlofjes

mitgewirft hat, jo fand auch Architeft Schorbad) aus Hannover an jeinem erlauchten Bau-

herrn einen feinen tenner der Gothif, der den Bau anregend und abwägend zu beeinflufjen

wußte. Die Eingangshalle, die Stiege und der gemeinjchaftliche Saal, leterer mit jchöner

Holzdede nad) dem Motive eines fichtbaren Dadhjtubles, find tüchtige gediegene Leistungen;

die Wohnräume aber find fojtbare Decorationsjtüce theils gotbiichen, theils Nenaifjance-

Stiles; Holzgetäfel und Öfen, Schmied- und Schlofjerarbeiten find indeh jämmtlich in

Hannover ausgeführt worden.



265

So fehen wir denn die Baufunft auch im Lande ob der Enns, troß einzelner

Schatten Großes und Schönes jchaffen und manch Foftbares Blatt in den finftleriichen

Kranz der Monarchie Flechten. Daß fie auch hier tajtet und verjucht, bald zu diejenbald

zu jenem Stile greift, auch dort, wo Vorbild und Tradition ihre Bahnen vorzuzeichnen

icheinen, fann ung nicht Wunder nehmen, da ja diefe Klage die ganze große Welt ebenjo

wie das einzelne Land trifft. So wie wir aber gejehen, daß DOberöfterreich, wenn auch)

bedächtig, doch jeder Kunftbewegung gefolgt ift, dürfte es auch angefichts der in Wien

wiedererwachenden Schule des großen Fiicher von Erlach, die Werfe jeiner Brandauer

 

 

Die Villa „Maria ThHerefia” in Gmunden.

und Brummer zum Vorbilde nehmen. Das im Lande heimijche Kunftgewerbe wird durch)

ebendieje Richtung Gelegenheit zu neuer fruchtbringender Entfaltung, die Eigenart unjeres

Stammes aber die ihr eigenthümlichjte Erjceheinungsform wiederfinden.

Plajtit und Malerei.

Die bildende Kunft der Gegenwart mußte fich zum großen Theile den auswärtigen

Kunftmärkten zuwenden, weil das Land nicht Aufgaben genug findet für alle jeine Stinder,

die ein edler Schaffensdrang der Kunft zuführt. Denn, von den Unternehmungen der

Architektur getrennt oder doch nicht mehr in jenem innigen Zufammenhange wie im

vorigen Jahrhundert, vermochten jelbit die nachhaltigen Smpulfe, welche der Stiechenbau

erhielt, feine irgendwie bedeutende Thätigfeit der bildenden Künfte im Lande und fir das

Land zu werden; bei Neftaurationen und Neubauten werden feine Altarbilder mehr

verlangt; der Kreuziveg tft meift durch Wiener oder Münchener Oldrude bejtellt und
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für den ftatnarifchen Schmuck miüfjen die aus Paris verjendeten Thongeftalten der

Muttergottes von Lonrdes oder die einheimischen handwerfsmäßigen Schnißereien forgen.

Nur die Glasmalerei hat fich abermals im Dienfte der Kirche zu gewilfen Leiftungen

enmporgehoben.

Oberöfterreich tft in dev Kumft der Balette durch eine Neihe Namen vertreten, welche

in der Kiünftlerwelt überhaupt von rühmlichem lange find. Die Malerei war eben die

willigere Vermittlerin aller dem Zauber der Natur oder dem Volfsteben abgelaujchten

Bilder. Die Sculptur, welche ausnahmslos im Lande bleibt, nimmt in Folge der eigen-

thimlichen Aufgaben, welche ihr zu Theil werden: Kleine religiöje Darjtellungen, Altar-

jchnigereien, Decoration von Kunftmöbeln, Thiergeuppen und dergleichen, einen mehr

gewerbsmäßigen Charafter an.

Die Sculptur ift wohl nicht im Sinne der großen Kunft, aber doc recht wilrdig

vertreten durch Nint, Greil und Sattler. JohannNint, £. f. Hofbildjchniger, hat den

Hochaltar zu Käfermarkt reftaurirt und zahlreiche tüchtige Arbeiten fir Kirchen und profane

Zwedfe geliefert; ein verjprechendes Talent wurde mit feinem Sohne Zofef verfrüht

begraben. Ein ideal angelegter Künstler ift Sojef Sattler in Linz, dejjfen „Schugengel“

twir im Bilde vorführen. Der Thierwelt und der Funftgewerblichen Plaftif hat fid) der mit

der Leitung der Fachjchule in Ebenjee betraute Johann Greil, ein Bruder des Malers,

erfolgreich gewidmet.

Eine Neihe mehr handwerfsmäßiger Bildhauer, Engelbert Wejtreicher, Franz

DOberhuber und Johann Untersberger, haben den decorativen und figuralen Schmud vieler

Kirchen des Landes bejtritten. Ein Autodidakt, der Schreiner und Bildhauer Kepplinger in

Dttensheim, hat jchon an mehreren gothifchen Altarwerfen fünftlerische Infpiration und

tüchtige Technik bewiejen.

Wien gehört die Maler-Trias Obermüllner, Greil und Baufinger, wenn aud) leßterer

dermalen in Salzburg lebt, — tünjtler, die fich auch durch ihre Mitwirfung bei dem vor-

liegenden Werfe jelbit vorführen. Der Landjchaftsmaler Adolf Obermüllner, dejien jchon

bei der Wiener unjt gedacht wurde, bildete fich in Wien unter Steinfeld und in München

unter Ziunmermann aus, ließ fich) 1860 in Wien nieder und entfaltete eine fruchtbare

Thätigkeit, welche eine jtetige Entwidelung erkennen läft. „Der Atterjee”, „das Etjchthal

bei Meran“, „der Achenjee in Tirol“, das Stilfferjoh und der Ortler“, „das Naffeld

bei Gaftein“, „Hammerjchmiede in Steiermark“ „Bilder über die öfterreichiiche Nordpol

erpedition“ find, nebjt vielen anderen, populär gewordene Werfe diejes Künstlers, Wir

finden in allen jeinen Landichaften tiefe Naturempfindung, jchlichte und wahre Daritellung,

wohl einen Iyrijchen Zug, aber nicht jene effectfüchtige Stimmungsmalerei, welche durd

ihre Abfichtlichkeit oft das Ziel verfehlt. Dermalen arbeitet Obermüllner an zwei großen
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Bildern für das Mufeum in Linz. Wenn Obermüllner die Boefte unferer heimatlichen

Berglandichaften mit ihren fchneebededten Niejen, ihren grünen Thälern und Lieblichen

Dörfern malt, jo führt uns Alois Greif, ein Schüler Rubens als vorzüglicher Aquarellift

Scenen aus dem fleinftädtiichen und

bäuerlichen Leben mit ebenjo föftlichem

Humor als treffender Charafteriftif

vor. Seine Bilder, wie „der entweihte

Stammtiich”, „das Nitterjchaufpiel”,

„der verregnete Feltmorgen”, „vie

Schulprüfung“, laffen den scharfen

Beobachter der Menjchen umd den

heiteren, man möchte jagen, wohl-

wollenden Darfteller ihrer Schwächen

erfennen. Ach feine Soldatenbilder

aus den fiebenjährigen Siege und

feine Slluftrationen find gefucht. Franz

von Banfinger, ein Sohn des gleich-

namigen Glasmalers, hat vorzugs-

weile die unferen Alpen angehörende

Thierwelt, jorwie die Jagd auf diejelbe

zum Gegenftande feiner namentlich in

der Zeichnung und naturhiftoriichen

Treue umibertroffenen Darjtellungen

gemacht. Bon den Fimftliebenden

Waidinänmern vielfach bejchäftigt, hat

Baufinger duch feine Bilder „Abtrieb

bon der Alpe”, „Verendender Hirjch

im Waffer”, „Motiv am Ytterjee” 
Schugengel, Holzjtatuette von Sattler in Linz. feinen Namen begriindet; doch find

auch feine Cartons zu Drientreife unferes ronprinzen bald beliebt geworden. Kein

fenchtendes Geftien, wohl aber ein frisches gejundes Talent haben wir an Hugo Steöhl,

gegenwärtig Lehrer und Zeichner für Kunftgewerbe in Wien, anzuführen, von dejjen

vielen Arbeiten im Iltuftrationsfache die befannten „Silhonetten zu den oberöfterreichiichen

Schnadahüpfeln (Schwoarzfericgätn)“ mit Necht vielen Sympathien begegneten.

Mimchen hat an oberöfterreichijchen Malern Stronberger, Munfch und Wengler

aufgenommen. Kronberger zäplt zu den tüchtigften Malern im Genre, Seine befannteren
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Bilder find: „Arme reifende Handwerfsburichen“, „Der Komet“, „Die Tante fommt“,
endlich „Überwiejen“, eine lebensvolle Scene aus der Zeit der Patrimonialgerichte. Ein
bejonderes Gebiet Kronbergers find die winterlichen Scenen, in welchen Dorfgeftalten,
Schulkinder oder Landftreicher in wahrhaft erheiternden Situationen erjcheinen und der
Schnee liegend, fallend und jtöbernd coloriftifch vortrefflich behandelt ift. Über Kronbergers
Schilderungen Tiegt ein eigenthümlicher freundlicher Zug; alles ift Wahrheit und doch
ift die Wirklichkeit ihrer zu häßlichen und zufinfteren Seiten entfleidet. Eines der jüngften
Werfe Kronbergersift defjen hier veproducirtes Bild „An der Thorwache“. Der ehemalige
in der Münchener Afademie zum Hiftorienmaler gebildete Zojef Munjch betrat mit jeinem

Bilde „Verkündigung des Todesurtheiles an Konradin von Schwaben und Friedrich von

Baden“, jowie mit dem großen Carton „Rudolf von Habsburg bei der Leiche Ottofars
von Böhmen“ eine Richtung, welche er jpäter verließ, um fich mit Vorliebe in Nococo-
Scenen, wie jein „Concert“, feine „Werber“ u. j. w. zu bewegen. Weniger harmlos und
liebenswürdig als Greil und Kronberger, aber gewiß ebenfo innig ift Wengler, der vordem

in Wien und München gelebt hat und fich bereits zum zweitenmale in Amerika befindet.

Bonjeinen beliebten Bildern hat befonders „die Spinnjtube“ nachhaltiges Aufjehen erregt.

Seiner Wahlverwandtichaft mit der franzöfifchen Richtung entjprechend hat Karl Kahler

außer in München vorzugsweife in Paris ftudirt. Von feinen, meift auf originelle Effecte

abzielenden Werfen befigt die Linzer Landesgalerie an feiner „Königin der Saijon“,

einer Theaterjcene mit Ga3- und Kerzenlicht, eine harakteriftiiche Probe.

Unter den in der Heimat gebliebenen Künftlern erfreute Leopold Zinnögger mit

jeinen jattfarbigen Blumenidyllen, Felir Pollinger mit feinen niederländiichen Geijt

athmenden Stillleben, während wir an Frau Auegg-Dilg eine feinfühlige Aquarelliftin

im Borträtfache bejaßen.

Der in Linz lebende Jojef Maria Kaijer, Euftos des Mujeums, ijt ein Meifter der

Bleiftiftzeihnung. Nebjt hervorragenden Bildern, wie „Traunfirchen“, „der Langbathjee“,

„Schloß Niederwalljee“, und vielen anderen, jowie einer Reihe der Öffentlichkeit verjagter

Mappen hat Kaijer zahlreiche Diplome und Adrefjen verfertigt, durch deren Fünftlerijche

Ausftattung er fich auch in diefem Fache der SMeinmalerei bewährte. Überdies find

jeine hromographiichen Bilder von Kremsmünster und Linz in der zweiten Hälfte des

XV. Jahrhunderts die Frucht gewifjenhafter hiftoriich-topographiicher Studien. Als

Landjchaftsmaler und zugleich Antiquitätenfammler ift Karl Blumauer gejchägt, während

Anton Stern durch gelungene Reftaurirung alter Bilder und Fresken ich verdient macht

und der fürzlich verjtorbene Wilhelm Gög in Gmunden die Glasmalerei mit löblichem

Erfolge betrieb. Kein Berufsfünftler aber ein Dilettant in der beiten Bedeutung des

Wortes ift Dr. Johann Schauer, Advofat in Wels, der fic) bereits bei der zweiten



 

 
  

Karl Kronberger: „An der Thoriwache”.
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internationalen Kunftausftellung in Wien 1870 durch mehrere Bilder: „Motiv aus der

Gegend von Steyr“, „Motiv vom Kasberg“, „Am Almjee* bemerkbar machte und feither

treffliche Landjchaftliche Studien gefanmmelt, jowie fich auch erfolgreich an der Illuftrirung

Oberöfterreichs im vorliegenden Werfe betheiligt hat.

Indemhiermit das Bild der Kumjtthätigfeit Oberöfterreichs abgejchlofjen fein dürfte

meinen wir auch den Beweis erbracht zu haben, daß Oberöfterreich nicht zum geringen

Theile zu dem fünftleriichen Nuhme des Gejammtvaterlandss beigetragen und da die

fräftige und zähe, aber doc jo unendlich empfängliche und gemüthvolle Eigenart feines

Bolfes in dem großen Buche der tunft einen treuen, zu ftolzem Selbjtgefühle berechtigenden

Spiegel gefunden hat.

 


